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F O K U S
Im Hebammenlehrbuch von 1943 mit einem 
Kapitel zu den Grundlagen der Erb- und 
Rassenpflege verweist Lothar Loeffler, ein 
Arzt ohne geburtshilflicher Ausbildung, auf 
die wichtige Rolle der Hebamme, die deut-
sche Frau vor «näheren Umgang mit fremd-
rassigen Männern» (Reichsministerium des 
Inneren und Reichsgesundheitsamt, 1943, 
S. 30) zu warnen. Diese Ideologie speist sich 
sicher nicht aus originärem Hebammenwis-
sen. Auch wenn manche Hebammen in die-
sen Unterrichtsabschnitten möglicherwei-
se weggehört haben, waren alle Hebammen 
in Deutschland und Österreich dieser Ideo-
logie ausgesetzt. In der ersten Nachkriegs-
auflage des Hebammenlehrbuches wurde 
dieses Kapitel weggelassen. 
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Felix von Mikulicz-Radecki war Mitautor eines geburtshilflichen 
Lehrbuches, das der berühmte Geburtshelfer Walter Stoeckel vor und 
nach dem zweiten Weltkrieg in Deutschland herausgab. Obwohl er 
Versuche an Frauen zur Erforschung der Funktion der Eierstöcke gegen 
deren Willen unternommen und damit ethisch fragwürdige Wissenschaft 
betrieben hat, blieb er auch nach dem Zweiten Weltkrieg Mitarbeiter  
am Lehrbuch.
T E X T :  C H R I S T I N E  L O Y T V E D  
U N D  R E G U L A  H A U S E R
Felix von Mikulicz-Radecki wurde als Sohn 
von Henriette, geb. Pacher, und Johann von 
Mikulicz am 17. Juli 1892 in eine Breslauer 
Chirurgenfamilie hineingeboren. Im Jahr 
1921 ging er mit Katharina Finzenhagen aus 
Magdeburg die Ehe ein. Das Paar bekam in-
nerhalb von 14 Jahren zunächst vier Töch-
ter und als fünftes Kind 1936 einen Sohn. 
Verstorben ist Felix von Mikulicz-Radecki 
am 27. März 1966 in Sibichhausen am Starn-
berger See.
Felix von Mikulicz-Radecki hatte eine le-
benslange Verbindung zum berühmten 
 Geburtshelfer Walter Stoeckel (1885–1965): 
Zunächst verfasste er unter dessen Leitung 
an der Universität Kiel, Deutschland, 1920 
seine Dissertation zur Desinfektion der äus-
seren Genitalien. Er folgte ihm dann an die 
Universität Leipzig und konnte sich bereits 
1925 bei ihm mit Tierversuchen zum Thema 
Tubenbewegungen habilitieren. Als er 1929 
zum ausserordentlichen Professor für Gynä-
kologie und Geburtshilfe in Berlin ernannt 
wurde, war Walter Stoeckel dort bereits 
 Direktor der Universitätsfrauenklinik. 
Unethische  
Forschung
Ab 1932 konnte Walter Stoeckels Schüler in 
Königsberg einen Lehrstuhl übernehmen 
und die dortige Universitätsfrauenklinik lei-
ten. Hier legte er sein Hauptaugenmerk auf 
das Thema Sterilisationsoperationen bei 
Frauen mittels Bauchoperation, um mög-
lichst gut erhaltene Eileiter zu gewinnen. 
Wurden Frauen vom «Erbgesundheitsge-
richt» für eine gesetzliche Zwangssterilisati-
on eingewiesen, wurden sie von Felix von 
Mikulicz-Radecki und seinen Assistenten 
auch bereits vor der eigentlichen Operation 
für illegale Forschung benutzt. Bis Juli 1937 
mussten etwa 200 solcher Frauen und Mäd-
chen Kürettagen oder Eileiteruntersuchun-
gen mit Kontrastmittel über sich ergehen 
lassen (Czarnowski, 2001, S. 234–237). 
Die dabei gewonnenen Erkenntnisse sollten 
wiederum dafür eingesetzt werden, «erb-
hochwertigen» Frauen zur Erfüllung ihres 
Kinderwunsches zu verhelfen. Wurde mit 
Widerstand gerechnet, bekamen die Frauen 
einen Einlauf mit «Rectidon», einem Barbi-
turat, ohne über die Betäubung aufgeklärt 
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Arbeit am Lehrbuch  
und Nachkriegszeit
Im Lehrbuch der Geburtshilfe, das Walter 
Stoeckel in den ersten Auflagen vor 1933, 
dann innerhalb der Zeit bis 1945 und da-
nach herausgegeben hat, behandelt Felix 
von Mikulicz-Radecki das Thema Befruch-
tung, Einbettung und Entwicklung des Eis, 
das er in unterschiedlichen Entwicklungs-
stadien und an den verschiedenen Orten 
auf seinen Weg in den Uterus vermehrt mit 
Fotografien zeigt. Ein Hinweis auf das Zu-
standekommen dieser Abbildungen wird 
nicht gegeben. Sie stehen aber inhaltlich im 
Zusammenhang mit den Menschenversu-
chen in Königsberg.
Nach dem Krieg führte er eine Privatpraxis 
und wurde 1945 Chefarzt des St.-Franzis-
kus-Hospitals in Flensburg. Zudem gab er 
als Gastprofessor Vorlesungen in Kiel. Acht 
Jahre nach Kriegsende erhielt er einen 
Lehrstuhl an der Freien Universität in Berlin, 
den er bis nahe an seinen 70. Geburtstag, 
bis 1961, innehatte (Klee, 2005). Walter 
Stoeckel war zu der Zeit zwar bereits emeri-
tiert, lebte aber noch in Berlin. 
Hebammenwissen hat Felix von Miku-
licz-Radecki weder gesucht noch publiziert. 
Sein Wissen gewann er durch – auch in der 
damaligen Zeit – unzulässige Menschenver-
suche.  
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A U T O R I N N E N
zu werden (Doetz, 2011, S. 206). Felix von 
Mikulicz-Radecki gab niedrigere Mortali-
tätsraten für diesen Eingriff durch Eröff-
nung der Bauchhöhle an als sie der Wirklich-
keit entsprachen (Zimmermann, 1994). Für 
die Forscher bot sich eine zuvor nie dagewe-
sene Chance, an einer grossen Anzahl le-
bender, «geschlechtsgesunder» Frauen, wie 
sich Felix von Mikulicz-Radecki ausdrückte, 
die Anatomie und Physiologie zu studieren 
(Czarnowski, 1990, S. 94).
Als Mitglied der Nationalsozialistischen Deut-
schen Arbeiterpartei, der paramilitärischen 
Sturmabteilung (SA), des NS-Ärzte- und des 
NS-Dozentenbundes vertrat Felix von Miku-
licz-Radecki eine regimetreue Haltung.
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